
REGENSBURG. In ihren Lebenserinne-
rungen „Ich verzeihe keinem“ schreibt
Claire Goll über Oskar Kokoschka En-
de der 1920er in Paris: „Kokoschka war
wirklich eine furchteinflößende Per-
sönlichkeit, ein Wilder, der sich auf
die Leinwand stürzte, um seine Ener-
gie zu entladen – und dann plötzlich
ein Bild zerriss, Zeichnungen zerfetzte,
auf seiner Arbeit herumtrampelte.“

Der Künstler, der in Dresden nach
1918 als bestbezahlter Gegenwartsma-
ler gegolten hatte, steckte damals in ei-
ner Krise. Er war zornig über die man-
gelnde Anerkennung. Seine finanziel-
len Verhältnisse waren recht prekär,
wenn man Claire Goll glauben kann.
Kokoschka habe Hunger gelitten, sei
aber zu stolz gewesen, ihre Hilfe anzu-
nehmen: „Sein Atelier, lediglich mit
Armut und expressionistischer Ver-
zweiflung ausgestattet, verströmte ei-
ne beklemmende Atmosphäre.“ Als
Trinkgefäße habe es nur leere Konser-
vendosen gegeben, die Kokoschka mit
Totenköpfen bemalt hatte.

Claire Goll saß dem Künstler Mo-
dell, beteuerte aber ihrem Mann Ivan
Goll, es bestehe kein Grund zu Eifer-
sucht: „So traurige Zeichnungen hat si-
cher noch niemand vonmir gemacht.“
Doch an anderer Stelle schrieb sie, die
so viele Affären ausgekostet hatte:
„Unter seinem ungehobelten Äußeren
war Kokoschka sehr feinfühlig und
hatte entsprechend viel Erfolg bei
Frauen.“

Olda auf „O.K.-Entziehungskur“

Kokoschkas Frauen: Das war Thema
eines Vortrags im Kunstforum Ost-
deutsche Galerie, das bis 1. Februar die
Ausstellung „Oskar Kokoschka und
die Prager Kulturszene“ zeigt. Es geht
um die Zeit vom 1934, als der über die
Entwicklung in Deutschland und Ös-
terreich entsetzte Künstler in Prag Zu-
flucht suchte, bis 1938, als er mit sei-
ner späteren Frau Olda aus Furcht vor
denNazis ins Exil nach London ging.

In Olda, die junge Jura-Studentin,
hatte sich der um 30 Jahre ältere
Künstler in Prag verguckt – obwohl er
die Modistin Edith Sachsl aus Wien
mitgenommen hatte. Oldas Vater war
über die Liaison wenig begeistert und
schickte die Tochter zur „O.K.-Entzie-
hungskur“ nach London. Dort lebte
Anna Kallin, Kokoschkas Geliebte in
den Dresdener Jahren. Sie solle ihre
Nachfolgerin unter ihre Fittiche neh-
men, forderte Kokoschka in einem
machohaft klingenden Brief: „Sage ihr
übers Leben, was man allgemein darü-
ber nicht weiß, und nimm sie in den
Orden der Frauen auf, die meine letz-
ten Tage behüten sollen.“

Unter den vielen Bildern, auf denen
Olda auftaucht, gibt es ein besonders
kurioses, auf das Beatrice von Bor-
mann vom Museum der Moderne in
Salzburg bei ihrem Vortrag im KOG
einging. „Die Quelle“ von 1938 (in Re-
gensburg leider nicht zu sehen) zeigt
drei Figuren vor Waldlandschaft. Die
männliche Gestalt trägt die Züge von
Kokoschka, dann Olga als Frau im ro-
ten Kleid, und wohl Edith Sachsl als
Aktfigur zwischen ihnen. Für „Die
Quelle“ übermalte Kokoschka das
1922 in Dresden begonnene Bild „Ja-
kob, Rachel und Lea“. Auch dort wähl-
te er zwei Geliebte als Vorbild: Anna
Kallin und Edith Rosenheim.

Üppige „parties honteuses“

Neben Jugendlieben wie Lilith Lang
oder der Tänzerin Gitta Wallerstein
ging es im Vortrag vor allem um die
große, unglückliche Liebe zu Alma
Mahler, die im Kokoschkas Werk den
wohl größten Nachhall hatte. Be-
rühmt sind Gemälde wie „Die Winds-
braut“ oder der „Doppelakt: Liebes-
paar“. Kokoschka lernte die Kompo-
nisten-Witwe im April 1912 kennen.
Fordernd schrieb er ihr nach dem ers-
ten Treffen: „Bringen Sie mir ein wirk-
liches Opfer und werden Sie meine
Frau, im Geheimen, solange ich arm
bin.“ Drei Jahre dauerte das Zusam-
menleben, das Alma Mahler dann als
„einzigen, heftigen Liebeskampf“ be-
zeichnete: „Niemals habe ich so viel
Hölle, so viel Paradies gekostet.“

Besitzergreifend und eifersüchtig
bis zur Besessenheit war Kokoschka.
Es gab Trennungen, Versöhnungen,
zwei Abtreibungen. Nach dem endgül-
tigen Bruch meldete sich Kokoschka
1915 zumKriegseinsatz bei den Drago-
nern. Schon nach wenigenWochen an
der Ostfront erlitt er einen Kopfschuss
und einen Bajonettstich, lebensgefähr-
liche Verwundungen. Trotz seiner Bit-
ten besuchte ihn Alma nicht. „Ko-
koschka ist mir ein fremder Schatten
geworden“, notierte sie im Tagebuch.

Der Genesungsaufenthalt in einem
Sanatorium in Dresden war dann so
etwas wie eine Flucht vor dem Schat-
ten Almas. Aber dass er von ihr nicht
wirklich loskam, lässt sich an der bi-
zarren Geschichte von der Alma-Pup-
pe erkennen. 1918 bestellte Kokosch-
ka bei der Puppenmacherin Hermine
Moos eine „lebensgroße Darstellung
meiner Geliebten“. Ziemlich schamlos
lesen sich seine Anweisungen. Die
Puppenhaut solle pfirsichähnlich im
Angreifen sein, der Puppenmund sich
öffnen lassen. Und schließlich: „Es
müssen die parties honteuses auch
vollkommen und üppig ausgeführt
werden und mit Haaren besetzt sein,
sonst wird es kein Weib, sondern ein
Monstrum.“ Als das Paketmit der Pup-
pe, für die der Künstler sogar französi-
sche Unterwäsche gekauft hatte, an-
kam, war er enttäuscht über den „elen-
den Fetzenbalg“, einen Plüschteddy
mit Brüsten. Aber die Puppe diente Ko-
koschka dann doch zu einer Art Exor-
zismus. Sie taucht in etlichen Gemäl-
den auf wie „Selbstporträt an der Staf-

felei“, „Selbstporträt mit Puppe“ oder
„Frau in Blau“. Im Sommer 1920 trenn-
te sich Kokoschka von der seltsamen
Gefährtin: Bei einemGartenfest wurde
die Puppe mit Rotwein übergossen
und geköpft (angeblich soll am nächs-
ten Morgen die wegen des Mordfalls
alarmierte Polizei angerückt sein). Ko-
koschkas Fazit: „Die Müllabfuhr hat
im grauen Morgen den Traum der
Wiederkehr der Eurydike abgeholt.“
Kokoschka blieb sich bewusst, was er

Alma Mahler künstlerisch verdankte.
Wenige Jahre vor ihrem Tod schickte
er ihr ein Telegramm: „Liebe Alma, in
meiner Windsbraut sind wir auf ewig
vereint.“

Kokoschka, der Frauenliebling, war
„kein glücklich Liebender“, meinte Be-
atrice von Bormann. Aber es gibt nur
wenige Künstler, die das Thema Mann
und Frau so eindringlich und intensiv
dargestellt haben wie der „Oberwild-
ling“ und „Seelenaufschlitzer“.
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VON ULRICH KELBER, MZ

AUSSTELLUNGDer Künstler
führte ein stürmisches Le-
ben. Er war besessenerMaler
und besitzergreifender Lieb-
haber. AlmaMahler bestellte
er als amouröse Puppe.

OskarKokoschka
und seinHunger
nachFrauen

Die „Sitzende“ von Oskar Kokoschka von 1938: Die Frauengestalt taucht
dann auch in dem Gemälde „Die Quelle“ auf. Vorbild dürfte seine Wiener
Geliebte Edith Sachsl gewesen sein, wobei sich die Gesichtszüge mit de-
nen seiner späteren Frau Olda vermengen. Foto: Katalog/KOG

REGENSBURG. Das Trommelfeuer zum
hundertsten „Jubiläum“ des Ersten
Weltkriegs klingt allmählich ab. Ge-
nau wie anno 1914. Weihnachten
rückt heran! Da wollte man doch wie-
der zuhause sein und den Krieg ge-
wonnen haben! Es kam dann bekannt-
lich anders, und so ist es nur folgerich-
tig, dass auch Werner Steinmassl die
Stellung hält und mit seiner wunder-
baren szenischen Lesung aus den
„Letzten Tagen der Menschheit“ von
Karl Kraus noch lange nicht aufhört,
sondern sie vor Schulklassen und der
Öffentlichkeit hoffentlich noch bis
November 2018 unablässig wieder-
holt.

„Die Russen und die Serben, die
hauen wir in Scherben“ – stammt die
Parole von 1914 oder stand sie gestern
in der FAZ? „Die grellsten Erfindungen
sind Zitate“, das gilt damals wie heute.
Werner Steinmassl liest ausgewählte
Szenen aus dem „einem Marstheater
zugedachten Drama“ – Textcollage
und Regie: Joseph Berlinger – und
singt zwischendurch kurz angerissene
Schwarze Lieder von H.C. Artmann
zumAkkordeon.

Der Vergleich mit Helmut Qualtin-
gers Lesung aus den „Letzten Tagen
der Menschheit“ vor 30 Jahren drängt
sich auf. Blasphemie? Nein, Steinmassl
hält dem übergroßen Vorbild durch-
aus stand. Schnörkellos und ohne die
weit verbreitete heiße Pathosluft de-
klamiert er den Text, flüstert, schreit,
trifft den Ton bis auf die kleinste Nu-
ance, und man begreift unmittelbar:
„Die unwahrscheinlichsten Gesprä-
che, die hier geführt werden, sind
wörtlich gesprochenworden.“

Da werden in den Straßenszenen
aus harmlosen Passanten imHandum-
drehen todeswürdige Spione – wie es
nicht nur aus Wien, sondern genauso
aus München und Regensburg amt-
lich überliefert ist. Da predigt ein Pas-
tor das Töten im Krieg als Gottesdienst
– ebenfalls urkundlich belegt. Und da
schwadronieren patriotisch bis zum
Platzen aufgeblasene Passanten vom
„heiling Verteilungskrieg, was mir
führen“ – und entlarven ihr barbari-
sches Gebrabbel gleich selbst, ohne die
leiseste Ahnung davon zu haben.

Werner Steinmassl haut ihn sei-
nem Publikum regelrecht um die Oh-
ren, diesen aus Granaten und Insera-
ten bestehenden „Geist von 1914“, der
nun, hundert Jahre danach, fröhliche
Urständ feiert. Wer nach diesen ein-
einhalb Stunden immer noch nicht
kapiert hat, was für eine immerwäh-
rende Schande und unendliche Kata-
strophe der Erste Weltkrieg war, den
hole, um Karl Kraus zu zitieren, der
Teufel!
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Die nächste Vorstellung von „Die letz-
ten Tage der Menschheit“ ist amMitt-
woch, 3. Dezember, 19 Uhr, im Kino im
Andreasstadel in Stadtamhof.
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VON FLORIAN SENDTNER, MZ

LESUNGWerner Steinmassl
haut uns den Geist von 1914
um die Ohren.

Pathos der
Patrioten
entlarvt

Werner Steinmassl singt und rezitiert
aus „Die letzten Tage der Mensch-
heit“: großartig Foto: Sendtner
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KULTUR IN KÜRZE

Keltische
Weihnachtslieder
REGENSBURG. Der Barde und
Harfenist Andy Lang spielt im
Naturkundemuseumkelti-
scheWeihnachtslieder und
entführt nach Schottland und
Irland. Balladenwie „Green-
sleeves“, Eigenkompositionen
und romantische Carols wer-
den einfühlsam interpretiert.
➜ Sonntag, 30. November, 17
Uhr, Karten: (09 41) 507 34 43

Knyrim serviert
Punsch zu Bildern
REGENSBURG.Die Galerie Kny-
rim zeigt Schundglas undKe-
ramik von Balkenhol-Meister-
schülerinHannaWoll. Zum
Punschfest sind unter demTi-
tel „Das kleine Format“ für ei-
neWoche zusätzlich Bilder
aus demDepot und neue Ar-
beiten zu sehen.
➜ Sa., 29. November, 14 Uhr,
Hinter der Pfannenschmiede

Herbert Schuch
spielt Leos Janácek
AMBERG. Pianist Herbert
Schuch spielt Leos Janácek:
„Auf verwachsenem Pfade“. In
bisher vier Konzerten der Rei-
he hatte der Virtuose in Am-
berg begeistert. Das letzte
Konzert der Reihe, „Vollen-
dung undAbschied“, ist am
11. Januar zu hören.
➜ So., 30. November, 17 Uhr,
Stadttheater (0 96 21) 10-233

Moritz Katzmair
im Insektenkrimi
REGENSBURG.Moritz Katz-
mair, Schauspieler der Akade-
mie für Darstellende Kunst,
ist aktuell imKino in „Win-
terkartoffelknödel“ zu sehen.
ImADK-Theater ist er imKin-
dertheaterstück „DieWanze“
zu erleben, einem Insekten-
krimi fürMenschen ab sechs.
➜ Sa./So., 29./30. Nov., 14 und
16 Uhr, Kumpfmühler Str. 14

Piazzolla, Mozart
und Schumann
REGENSBURG. Mitglieder des
PhilharmonischenOrchesters
Regensburg spielen beim 1.
Kammerkonzert Tangomusik
vonAstor Piazzolla, entstan-
den 1964 bis 1970, Robert
Schumanns Klavierquartett
von 1842 und undMozarts
„Dissonanzen-Quartett“ .
➜ So., 30. Nov., 19 Uhr, Foyer
Neuhaussaal amBismarckplatz
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AUSSTELLUNG VERLÄNGERT BIS 1. FEBRUAR

➤ Die Kokoscha-Ausstellung im Kunst-
forumOstdeutsche Galerie wurde bis 1.
Februar verlängert und ist ab 20. Febru-
ar in der Nationalgalerie Prag zu sehen.
➤ Am 7. Dezember um 11 Uhr ist „Kunst-
frühstück“mit Ausstellungsführung.

➤ Am 8. Januar um 19 Uhr referiert Ka-
terina Capková vom Prager Institut für
Zeitgeschichte über „Zuflucht für Promi-
nente. Die Tschechoslowakei und ihre
Flüchtlinge aus NS-Deutschland und Ös-
terreich“.
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